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Abonnements - PretS :

Halbjährlich ohne Feuilleton,
Fr. 2, 20:

Nro. 28. Einrück Gebühr -

Die Petltzeile cder bereu Rauu-
10 Ravpen.

Bei Wledcrhvluuaeu Rabatt

<. rzx >. »

S Juli. Fünfter Jahrgang.

Inhalt : Sehnsucht. — Hinbernisse des Elternhauses. — Die Volksschulen in Amerika. -
Geschichte eineê Taamlornê, — Schnl-Chronik: Bern, Solothurn, Aargau, Baselland. Lnzern, Zürich.

St. Gallen. — Preiöräthsellösnng, Korrespondenz. - Anzeige». — Feuilleton: Ter sàar^'
Hammer. — Preisangabe,

O ich möcht' mit sehnsuchtSflügeln Schwingen mich in's Vaterhaus;
Hin zu jenen heil'gen Hügeln, Wo von Schmerz man ruhet aus.

Dort, wo ew'ger Frühling blühet, Möcht' ich hin — zu Gott dcm Herrn:
Wo der Sel'gen Lob erglühet, O da wär' ich doch so gern.

Möcht' cin Halleluja rufen, In die Vatcrarme fliehn —
Zn des Gnadcnlhrones Stufen, Dahin, dahin möcht' ich ziehn.

Welche Hindernisse stehen der Schule von Seite des Eltern¬
hauses entgegen, und wie sind selbe am besten zu

beseitigen.

2) Die Gleichgültigkeit. Es gibt Leute, die sich keinen Deut
darum kümmern, ob ibre Kinder Etwas lernen oder uicht. Wenn die

Schreier nur zum Haus hinaus kommen, ist's sebon genug, für'S llebrigc
werden Gott und der Schulmeister sorgen. Da möchte ich hauptsächlich

auch manche Schnlkommission genannt wissen, deren Mitglieder ein so

unerschütterliches Zutrauen in den Lehrer hegen, daß sie voin 1. Jänner
bis zum Sylvester die Schule nie durch ihre Gegenwart zu beunrulngeu

pflegen. Doch das Protokoll weist ja die Namen der sünf Männer nud

das Schulgesetz ibre Pflichten: wer wissen will, was manche -Schulkommission

nicht tbut, kann's deutlich im Gesetze lesen. Man fragt böch-

Sehnsucht.
.PH, l. W,'

I. S. B,

(F o r t e tz n n g.)



— 334 —

stens so im Vorbeigehen: „Wie stellt sich mein Bub — er gibt, denk,

Viel zu thun?" Aber in die Schule zu kommen und selbst zu hören,
oder etwa des Kindes Schreibheft einer Durchsicht zu würdigen ja dazu

hat man einmal keine Lust, die Kleinigkeit ist ja gar nicht der Mühe
Werth. So ein rechter Schollenkleber, wenn er ein paar Rinder ans

dem Aelpli hat, geht des Sommers bei großer Hitze 2—3 mal' hinauf,
und holt Kundschaft, wie sich seine Thierlein befinden bringt ihnen wohl
auch etwas Gutes mit, — aber in die Schule, wo seine Kinder weiden,

hebt er sich mit keinem Schritt. — DaS Bild ist schroff, aber nach der

Natur gezeichnet.

3) Die Böswilligkeit. Eltern, die aus Privatgroll dem Lehrer
übel wollen, lassen ihre Rache gern durch ihre Kinder vollführen. »Nein

du mußt jetzt uicht in die Schule und wenn er an alle Wände hinauf
springt, ich gebe dir zu essen, ich bin Meister!" meint der verblendete

Hausvater. Die Thorheit bedenkt eben nicht, daß der Schaden, den das

Kind leidet, nicht aufgewogen wird durch den Verdruß des bittergehaßten

Schulmeisters. Auch gegen das Ausfertigen der Hausaufgaben legt man

hie und da Protest ein, es fehlt an Licht, an Platz; hingegen für einen

Binoggel findet sich dann auf gleichem Räume beides. Gar gerne geht

der Lehrerhaß der Eltern auch in die Kinder über, und was man ihnen

auch Gutes thut, es findet nur felsigen Grund. Alle Abende wissen sie

der Haushaltung Nebels aus der Schule zu berichten. Der Lehrer führte
den Zaum entweder zu locker oder zu straff, hatte sein Pensuck nicht

genügend studirt, zu früh oder zn spät Feierabend gemacht, oder war mit
den Fingern zu häufig iu seine oder auch in fremde Haare gerathen.

Beides kann bös ausgelegt werden.

4) Die Schwäche. Es gibt hinwieder Eltcrn, die im Fache der

Erziehung nie den Nagel auf den Kopf treffen: wo sie stark sein sollten,

sind sie schwach, und umgekehrt. Die Mutter versteht ihrem Mädchen

den Leib zu schnüren, als müßte eine hydraulische Presse ersetzt werden,

aber dem flatterhaften Treiben des eitlen Kindes gehörige Zügel
anzulegen, das gelingt ihr uicht. Verhätschelte Kinder haben wir bei unserer

fortgeschrittenen Civilisation nicht wenige. Sie sind heikel zu behandeln

und bekommen in der staubigen Schulstubenluft gar bald den Schnupfen.

Nachtwächters Töchterlein meint: „Ja, der Schulmeister sitzt immer bei

Ammann's Kindern--; Arnmann's Töchterlein meint: „Ja der

Schulmeister könnte, wenn er neben Wächters Kindern gesessen ist, auch die

Hosen ausbürsten, ehe er sich bei unsereinem wieder so nahe heran läßt.
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Eine sorgfältige Mutter seuszt, dus Tëckterlein werre mit Ausgaben überladen

uud schwäche eie Augen, date m wenig freie Zeit. Sie findet die

Thema's Wohl auch unästhetisch und gehaltlos, rümpft die Nase und

meint, man könne leicht heranöriechen, daß der Lehrer Carolina Pichlers

Agathokles noch nie gelesen habe. Ihr sind die vielen Ausgaben ebeuso

zuwider wic ihrem Manne die vielen Abgaben.

5) Vornrtheil. Auch gibt cs Leute, denen in Schulsachcn das

Licht des Glaubens noch nicht ausgegangen. Die glauben nech mit großer

Zähigkeit an eine alleinseligmachende Unwissenheit. Sie ivähnen,
Eisenbahnherren, Fabrikbesitzer, Wegmacher, Lokomotiv - Führer und

Schulmeister seien einsig nur geschaffen, nm die Welt auf den Kopf m stellen.

Alles was man m thun uud zn lassen verpflichtet ist, erscheint ihnen als

Hebel zum großen, antichrisllichen Umsturz, der da hereinbrechen soll, um
die Menschheit zn bcclendcn. Ganz besonders ereifern sich solche über

die hohe Besoldung des Schulmeisters und würde der PhaetonS- Wagen

des Staates ihnen anvertraut, dürfte uns bald zugerufen werden: "Von jetzt

an bekommt ihr gar Nichts mehr, ihr follt vou dem leben, was ihr bis

dahin zu viel erhieltet!"

Das wären ungefähr die Gcncralgcbrcckcn welcbe aus dcn Fenstern

des Elternhauses in die Schulstube hinübcrglotzen. Ter Stosf ist keineswegs

erschöpft riccht einem aber bald sehr unangenehm in die Nase,

weßhalb mau sich gerne nach der Parfümcrie umsieht, womit die schwüle

AthmoSphärc könnte gereinigt werden. Zur Anerkennung unsers biedern

Schweizervolkes sei abcr unumwunden gestanden: "Alle angeführten

pädagogischen Sünden kommen nickt in solcher Ucberschwenglichkeit vor, wie

man sich'ö etwa einbilden möchte. Bei der großen Mehrzahl unserer

Bevölkerung hat das Bedürfuiß guter Schulbildung wirklich Ausmerksamkeit

gewonnen. Einzelnes Unkraut mag noch überall getroffen wcrdcn, hier

mehr, dort weniger. Aber wcnn es einem Lehrer widerfährt, daß er in

seinem Wirkungskreise wegen lanter Hindernissen Wenig oder nur Geringes

leistet, so möge cr vorerst mit sich selber zu Rathe gehen, ehe erder ge--

sammten Bürgerschaft die Fans: in's Gesicht schlägt.

Aber die Heilmittel?
Gegen die Armnth wird direkte wohl uicht Bedeutendes ausgerichtet

werden. Es wird Arme geben, so lange die Welt in ihrem jetzigen Ge-

*) Siehe Schnlbiatr I. Semester 1858 — Seite 212 — „Widersprüche zwischen
Schule und Hans, dargestellt in einem pädagogischen Sens;er." —
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leise geht; gerade jene Nationen, die die größten Schätze zusammen häufen,
haben in ihrem Schooße die schreiendste Armuth — viàv England. Mit
Errichtung von Fabriken, zur Abwehr der Armennoth, ist bekanntlich der

Schule wieder nicht geholfen denn gerade in Fabrikgegenden liegen Schule
und Familie gegen einander im Feld. Was war in neuerer Zeit das

radikalste Mittel, um sich des Pauperismus zu entledigen? Man packte

die wohlfeilsten Familien in einen Dreimaster, gab ihnen Papier und
Metall auf die Reise und ließ sie an's Ufer der neuen Welt hinüber
setzen. Schon viel Tausend^ wurden des Weges geschickt, Vielen verhalf's
zu Glück, Andern war's zum völligen Verderben, doch ist die Zahl
derjenigen, die ihr Glück machten, mindestens eben so groß, als jener, die

dort wie hier im Sande sitzen. Es liegt nicht im Sinne meiner
Aufgabe, über sociale Fragen zu urtheilen, doch durfte der Punkt berührt
werden, weil wirklich hier Pädagogik und Materialismus auf einander

stoßen. — Schule und Armuth werden noch lange mit einander kämpfen,
und wohl der erstern, wenn sie selber die zarte Hand bietet, der letztern

steuern zu helfen, — wenn in ihr selber Fleiß, Ehrgefühl, und der Sinn
für ein geregeltes, ordentliches Leben angeregt und gepflegt werden. —
Genug von diesem. — Der Lehrer kann von sich aus immer das
Geeignete selbst heraussuchen, wenn er ein Scherflein zur Linderung menschlichen

Elendes beitragen will. Er nehme sich armer Kinder an, besonders

solcher, die schlechte Eltern haben, oder gar keine, tröste diese Kinder,

muntre sie auf zum Guten und übe hie und da ein Werk christlicher

Barmherzigkeit, indem er ihnen etwa ein Kleidungsstück anschafft,
Schulbedürfnisse bestreitet oder sonst auf irgend eine Art ihrem Leib oder ihrer
Seele wohlthut. Der Weibel wird deßhalb noch nicht vor nnserer Thürc
stehen.

Gegen Eltern, die einem den sauern Beruf noch mit den "Ausbrüchen

der Rohheit und Undankbarkeit würzen, beobachte man nur Gelassenheit.

Schweigen und Dulden ist für solches Gesindel die größte Beschämung.

Der rechte Maun wird uns deßwegen nicht weniger achten, wenn schon

ein lumpiges Weib seine Galle über uns ergessen. Man fnche mit
geistlichen und weltliche» Oberbehördcn auf gutem Fuße zu stehen, damit ihr
und unser Verlangen ihr nnd unser Streben immer in Eins zusammenfalle.

Gegen Alliirte ist uicht gut was ausrichten und so wird dann

manches revolutionäre Müthchen abgekühlt.

Was soll ich aber gegen Oberflächlichkeit, Böswilligkeit, Schwache

und Vornrtheil anrathen? Das Beste bestünde vielleicht darin, wenn



man ein Stück Familienleben der Schnle, und ein Stück Schulleben der

Familie geben könnte. Die Eltern würden dadurch in's Interesse der

Schule gezogen und die Lehrer wüßten dann ihre Lehrobjekte besser dem

Geiste und den besondern Umständen des Elternhauses anzupassen. Es

ist dieß aber eben auch ein frommer Wunsch, zur Verwirklichung nicht

elastisch genug.

Zur Abwehr des unfleißigen Schulbesuches bietet das Gesetz die

nothwendigen Bestimmungen. Mit einem guten Polizeidiener im Hinterhalt

wird's einem möglich, Ordnung zu schaffen. —
Wie die Eltern aber bei unsern heutigen Zuständen in's Juteresse

der Schule und sorgfältiger Erziehung könnten gezogen^ werden das zu

ermitteln wäre eine schöne Aufgabe. Einer meiner Vorläufer räth
Lektüre an, Bücher über das Erziehungswesen. Ja du lieber Himmel! Die
materielle Richtung hat das Uebergcwicht. Der Hausvater liest die

Zeitung mit den Fruchtpreiseu den Fahrtenplan für Aarau -Ölten -Bern;
wenn er auch am Sonntag zu Mehrerem Zeit fände, so muß etwa ein

Kauf abgeschlossen, ein Conto oder eine Quittung geschrieben sein. Die
materielle Zeitrichtung prägt sich sogar den Erziehungsgrundsätzen der

Eltern auf; so wird z. B. ein geringes materielles .Verbrechen hart
geahndet, während das Kind vielleicht für die gröbsten sittlichen Mängel
leer ausgeht. — Die Mntter sodann — die hat, so lang ihre Kinder

noch unerzogen sind, gar keine Zeit zum Lesen über 5îinderzncht, vor
lauter Arbeit mit den Kindern selbst. So eine rechte Bauernfrau mit
runden Armen würde sich's überhaupt zur Schaude rechnen, gäbe man

ihr ein Buch in die Hand, damit sie sich darans pädagogische Winke über

Erziehung schöpfe. Freilich — die meisten Bücher sind von Männern
geschrieben — werden auch von dem schönern Geschlecht ziemlich gelesen —-

aber hauptsächlich dann, wenn von körperlich höh ern! Dingen, als von

Rotzbuben darin die Rede ist. — Immerhin ist's aber zweifelhaft, ob im
19. JahrhundertLdie Bauernweiber sich so weit in die ernsten Wissenschaften

vertiefen^werden,^daß fie sich mit pädagogischen Schriften ab-

müden. — „Was gilt der Anke"? ist Paßwort. (Schluß folgt.)

Die Volksschulen in Amerika.
(Fortsetzung.)

Die Gliederung oder Abstufung (Zràticin) dcr Schnlen habe ich

schon als einen andern Fortschritt bezeichnet. Bon der Schule für kleine
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